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Männliches Chriftentum.
Wachet; flehet fell in der Treue; feid männlich; feid
ftark. Alle eure Dinge laffet in Liebe gefchehen. i. Kor.
16, 13—14.

On revient toujours à ses premiers amours — fagen die Franzofen.
„Man kehrt ftets wieder zu feiner erften Liebe zurück." Ich habe in
jungen Jahren, geärgert durch das allzuweiche, ja weichliche und
weibliche Wefen, das fich für Chriftentum gab und fich auch an das
Bild Chrifti hängte, eine kleine Schrift mit dem Titel: „Männliches
Chriftentum" herausgegeben, die damals einiges Auffehen erregte.
Damals war ich beinahe Militarift, jedenfalls noch Schwärmer für
kriegerifches Heldentum und Heldentum überhaupt. Ich konnte mich
zu Chriftus nur bekennen, wenn er auch der vollkommene Held und
alfo auch die vollkommene Männlichkeit war. "Wobei ich freilich fchon
damals, als Schüler Frederic Robertfons, wußte, daß in Jefus, dem
Menfchenfohn, auf gewiffe "Weife auch die vollkommene "Weiblichkeit

verkörpert fei. Das Weibifche widerfpricht freilich der
Männlichkeit, aber nicht das "Weibliche und umgekehrt fordert echte
Männlichkeit das Element der Weiblichkeit. Wenn ich in diefem
Zufammenhang von Männlichkeit rede, weil die Sprache mir dafür keinen
andern Ausdruck bietet, fo meine ich damit etwas, woran die Frau
ebenfogut Teil haben kann als der Mann. Denn diefe Sache hat mit
dem Gefchlecht nichts zu tun.

Seitdem ich damals jenes Stichwort ausgegeben, damals aus einem
freilich idealifierten Militarismus heraus, habe ich einen langen Weg
gemacht. Er hat mich zeitweilig recht weit von jener Lofung und dem
hinter ihr flehenden Beftreben abgebracht. Heute aber — nein, nicht
erft heute, fchon feit einiger Zeit — kehre ich wieder zu jenem
Punkte zurück. Denn heute — nein, feit längerer Zeit fchon — fehe
ich wieder jene Gefahr vor mir und zwar nun als Pazifift. Ich fage:
Pazifift und nicht Antimilitarift; denn ich meine nicht nur die Bewegung

gegen Krieg und Militär, fondern die allgemeinere
Friedensbewegung, jene Denkweife, die fich vor allem auf Frieden richtet.
Freilich glaube ich, daß das, wogegen ich mich wende, gerade in der
Friedensbewegung im engeren Sinne, im Antimilitarismus und
gewöhnlichen Pazifismus, befonders häufig auftrete, zum großen
Schaden diefer Sache.

Es gibt einen Pazifismus, der tatfächlich einer gewiffen Entmänn-
lichung zu verfallen droht. Man hat vor einiger Zeit bekanntlich
dem Antimilitarismus vorgeworfen, er bedeute „Entmannung"-
Gewiß ift das grundfätzlich gefprochen falfch. Recht verftandener
Antimilitarismus (und Pazifismus) ift heute im Gegenteil die allein wahrhaft

männliche Gefinnung und Haltung, die Gefinnung und Haltung
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des wahrhaft reifen Menfchen, Militarismus aber Knabenhaftigkeit.
Auch fordert Antimilitarismus ungleich mehr Tapferkeit, ja Heldentum,

als Militarismus. Aber ein Körnchen Wahrheit, das wir zu
beachten gut tun, fleckt doch in jenem Vorwurf. Es gibt — und nun
nehme ich das Wort wieder in feinem allgemeinften Sinn — einen
unmännlichen Pazifismus. Vielleicht aus dem Gegenfatz zu der Rohheit,

die uns der Krieg offenbart hat, vielleicht auch aus einer falfchen
Auslegung der Bergpredigt, wie des ganzen Evangeliums und einem
falfchen Verftändnis Tolftois, Gandhis, des Quäkertums, auch wohl
unter dem Eindruck eines allzu weich, allzu fanfl, allzu duldend dar-
geftellten Chriftusbildes zeigt man eine gewiffe Scheu vor jedem
fcharfen oder gar harten Tun, vor jedem polemifchen, vielleicht
leidenfchaftlichen Wort als gegen echten Pazifismus und Chriftusgeift
verfloßend. Man geht jeder entfchiedenen Auseinanderfetzung mit
den Mächten der Unwahrheit, des Truges, des Böfen aus dem Wege.
Denn „Streiten" (von Kämpfen fcheint man nichts zu wiffen!) ift
nicht pazififtifch, nicht chriftlich. Man hütet fich, Urteile über Menfchen

und Dinge zu fällen, die wie ein „Richten" ausfehen könnten,
die in Menfchen und Dingen Böfes feftflellen würden. Man zwingt
fich förmlich, in ihnen bloß Gutes zu fehen. Man findet für jede
Erfcheinung des offenkundig Verkehrten taufend Entfchuldigungen,
wenn nicht Rechtfertigungen, und beruft fich dabei auf Chriftus
oder doch auf Doftojewski. Man meint, nach der Art der Quäker,
wie man glaubt (ohne von George Fox eine Ahnung zu haben), daß
man in alles Böfe das Gute hineinfehen, das Böfe gleichfam weg-
fehen muffe und tut das oft in einem gewiffen fentimentalen
Optimismus. Vor allem darf man fich nach diefer Meinung nicht wehren,
fondern foil dem Uebel nicht widerftehen, den andern Backen
hinhalten und fo weiter. Das alles foil Liebe, Glaube, Hoffnung,
Bergpredigt, Chriftus, Franziscus, Tolftoi, Ghandi und weiß nicht was
fein.

Es ift aber ficher eine Verirrung und Entartung. Um damit zu
beginnen: Mit nichten kann fich diefe Art auf Chriftus berufen. Es

ift, recht verftanden — aber nur dann! — ein Zug in Chriftus, nicht
mehr. Aber diefer Zug ift bei ihm verbunden mit einer Herbheit, ja
Schroffheit ohne Gleichen. Man lefe doch, einmal daraufhin das ganze
Evangelium durch, und zwar nicht nur die Reden gegen die Pharifäer

und Schriftgelehrten, fondern auch die Bergpredigt. Da ift nichts
von jener weichlich fußen Atmofphäre des falfchen Pazifismus, da
weht die fchärffte Bergluft der Wahrheit und Wahrheitsrede. Da ift
die Liebe nie ohne die Wahrheit. Man darf ruhig fagen: der pietiflifch
und überpazififtifch weiche Jefus ift eine Fälfchung, der wirkliche
Jefus ift die männlichfte Geftalt der Gefchichte. Er allein ift der
vollkommene Mann. Und fo ift es auch eine völlige Verkennung von
Franziscus, Fox, Tolftoi, Gandhi, wenn man einen Zug von Weich-
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lichkeit in fie hineinlegt. Franziscus konnte ganz furchtbar hart fein;
Fox war verzehrende Leidenfchaft gegen alles Falfche und Schlechte;
Tolftoi führte das Schwert des Geiftes wie Wenige; an Gandhi fchätze
ich befonders das Wort, daß er, wenn er bloß zwifchen Gewaltlofig-
keit als Feigheit und Tapferkeit als Gewalt zu wählen hätte,
unbedenklich das Zweite vorziehen würde. Und auch Doftojewski ift
wahrhaftig kein Herold des „Tout connaître c'est tout pardonner".

Diefe ganze Art Pazifismus ift nicht eine höhere Form von Ver-
ftändnis und Verwirklichung, fondern bloß eine Sentimentalifierung
des Evangeliums.

Ich habe im übrigen gegen fie befonders Zweierlei einzuwenden.
Einmal: fie führt meiftens zu einer gewiffen Unwahrhaftigkeit.

Jene Art ift ja dem Menfchen nicht natürlich. Selten gibt es jemand,
bei dem fie echt ift und es ift nicht einmal gefagt, daß das die höchften

und beften Naturen feien. Man kann dagegen freilich einwenden,
diefe Art follte ja auch gar nicht natürlich fein; fie fließe nicht
aus der Natur, fondern aus der Uebernatur, fie fei nicht eine
Mitgift der Geburt, fondern eine Frucht der Wiedergeburt.
Gewiß. Aber dann fage ich: es braucht fehr viel, bis ein Menfch
zu jener Haltung gelangt, die das „Nichtwiderftehen" im rechten,
flarken Sinne mit völliger Wahrhaftigkeit übt, zu jener vollkommenen

Güte, die — nehmen wir einmal an, es gehöre das zu ihr —
kein fcharfes Wort mehr fagen kann, die überall wirklich nur das
Gute fieht, nur glaubt, hofft, liebt, alles trägt, alles duldet, alles zum
Guten auslegt, kurz, die Bergpredigt und das dreizehnte Kapitel des
erften Korintherbriefes verkörpert. Ich bin perfönlich nie einem
folchen Menfchen begegnet. Darum ift jene Haltung in den allermeiften
Fällen nicht ganz echt. Man bemüht fich, etwas fich anzueignen, das
man doch nicht von Innen her zu leiften vermag. Es ift dann bloß wie
ein umgeworfener Mantel, durch den bei jeder natürlichen Bewegung
der alte Adam herausblickt. Wenn es einmal ernft gilt, wenn es einmal
als Feindfchaft, Verleumdung, Uebervorteilung an diefe Ueber-Pazi-
fiften felbft herankommt, da fällt der Mantel fehr rafch ab und fie find
wie andere Erdenföhne auch. Sie fchauen in königlicher Ruhe zu,
wie Andere angegriffen, verleumdet, verkürzt werden und find
bereit, fie zu verurteilen, wenn fie fich etwa zur Wehr fetzen, aber wenn
es einmal an fie felber kommt — hu! Aber auch abgefehen von dem
perfönlichen Verlagen einer folchen gefchaufpielerten Haltung ift es
einfach an fich unwahr, in Menfchen und Dingen entfchloffen nur das
Gute fehen zu wollen, wo nun einmal Böfes ift, und die Augen vorder
Wirklichkeit zu fchließen. Dabei kommt nur Trug heraus, nicht Hilfe
für das Böfe und feine Träger. Eine Liebe, die fich von der Wahrheit
trennt, ift in diefem Augenblick entwertet, und wird aus Segen fehr
leicht Fluch. Niemals, niemals darf man fich dafür gar auf Chriftus
und die Bergpredigt berufen. Nein, was Jefus verlangt, ift in erfter
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Linie Aufrichtigkeit — wie er felbft der Menfchenfohn ift, der in
aller Vollkommenheit und gerade aus Vollkommenheit auch der
vollkommen natürliche Menfch ift, der Menfch, der keine Maske der
Heiligkeit trägt, der bald weint, bald lächelt, bald zürnt, bald
freundlich ift, bald fcharfe Worte redet, bald weiche. Es ift gewiß
gut, es ift herrlich, wenn wir — man erlaube mir nun den
Ausdruck — auf der Höhe der Bergpredigt flehen, aber wenn wir das
nicht tun, dann ift es viel beffer, wir geben uns fo wie wir find.
Vielleicht kommen wir dann durch Gottes Gnade weiter.

Auf die zweite Gefahr diefer falfchen Art Pazifismus habe ich

nun fchon hingedeutet. Ich möchte fie jetzt fo formulieren: Sie
verhindert die rechte Wehrhaftigkeit für das Gute und damit auch den
wahren Frieden. Sie verhindert die rechte Wehrhaftigkeit für das
Gute. Eine folche gibt es nämlich, foil es geben. Ein Jünger Chrifti
ift ein Kämpfer, er fleht in einem Kriegsdienft, und zwar einem
harten; er ift ein Zeuge, ein Bekenner. Heldentum ift für ihn felbft-
verftändlich, fo felbftverftändlich, daß man in diefer Sphäre nicht
mehr von Heldentum fpricht. Aber diefe Art wird durch jene andere
verhindert. Ich will davon gar nicht reden, daß fich hinter den
Prachtmantel jenes falfchen Pazifismus nur allzuleicht weniger fchöne
Dinge flüchten können: Feigheit, Bequemlichkeit, Egoismus, fondern
will den edleren Fall annehmen. Dann droht doch eine Art
Knochenerweichung. Man tritt am rechten Ort und zur rechten Zeit nicht für
das Rechte ein. Dann hat das Böfe davon den Gewinn. Man läßt
vielleicht auch die getreuen Kämpfer im Stiche. Eine Reihe von ganz
großen und folgenfchweren Niederlagen des Rechten, die ich blutenden
Herzens miterlebt habe, find aus diefer Urfache herzuleiten. Es fehlte,
unter dem Einfluß jener Knochenerweichung, zur rechten Zeit und am
rechten Ort an Kämpfern. Damit aber hängt ganz eng zufammen,
daß auf diefe Weife auch der Friede nicht erreicht wird. Es kommt
dann bloß zu faulen und vergifteten Zufländen, die dann Streit im
fchlimmen Sinn bedeuten. Groß ift die Wahrheit des ftets wiederkehrenden

Prophetenwortes: „Wehe denen, die Frieden rufen, wo doch
kein Friede ift." Es ift banal, aber es ift wahr, daß es keinen Frieden
gibt ohne Kampf. Kampf ift ja — auch das ift banal — nicht Krieg,
Krieg im üblen Sinn, Krieg von der Art, wie wir ihn bekämpfen,
Krieg als Werk der Dämonen. Gerade wir „Pazififten" haben einen
gewaltigen Kampf zu kämpfen. Diefer Kampf aber wird fchon in
fich felbft Friede fein. Die Wahrheit ift Friede, fie allein. Die Wahrheit

vertreibt die Dämonen. Nicht ein „konziliantes" Getue, auch
nicht echte „konziliante" Freundlichkeit, nein, die fchneidende
Unerbittlichkeit der Wahrheit und Wahrheitsrede allein wird wie ein
Gewitter Gottes die Atmofphäre von der dämonifchen Spannung unferer

Tage befreien. Diefe heutige Welt tut fo fanft, weil fie felbft ge-
fchont fein will, weil fie die Wahrheit nicht verträgt. Wehe diefer,
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wennfie erfcheint! Aber gerade fie muß erfcheinen. Denn diefe Sanftheit

deckt bloß mühfam das Rafen der Dämonen zu. Wir find den
Götzen verfallen. Götzendienfl ift aber immer Molochdienft, ift
immer Verwirrung, Vernichtung, Friedlofigkeit. In diefe Atmofphäre
muß ein unerbittliches Zeugnis der Wahrheit fahren. Diefes allein
befreit die Seelen vom Wahn und fchafft Frieden. Nur das Schwert
erkämpft die Palme. „Ich bin nicht gekommen, den Frieden zu bringen,

fondern das Schwert." „Wachet, flehet in der Treue,1) feid
männlich; feid ftark." •

Aber auch: „Alle eure Dinge laffet in Liebe gefchehen." Ja, das
gehört freilich dazu. Wie es keine rechte Liebe gibt ohne Wahrheit,
fo keine wirkliche Wahrheit ohne Liebe. Der Kampf der Wahrheit,
wenn er zum Frieden führen foil, darf nicht aus irgend einem Gewalt-
geift, irgend einem Egoismus flammen, er darf nicht aus Verbitterung,

Hochmut, Härte, Rechthaberei, Streitluft, unheiligem Zorn
kommen (einen heiligen Zorn aber gibt .es!), nicht aus einem Willen
zum Wehtun, zum Richten, zur Darftellung eigener Ueberlegenheit,
fondern muß aus dem Willen zum Helfen, Retten, Wohltun ent-
fpringen, muß aus der Liebe fließen, aus der Liebe fein Recht
beziehen. So ift es ja in Jefus. Seine Wahrheit fließt aus feiner Liebe,
ja fie ift Liebe; ihre Unbedingtheit ift bloß die andere Seite der
Unbedingtheit feiner Liebe. Er ift der Männlichfle, weil er der Weiblichfle
ift, er ift der Herbfte, weil er der Zartefte ift. Alle Wahrheitsrede
und aller Kampf der Wahrheit muß in Liebe gefchehen.

Gewiß. Aber wir muffen uns klar machen, was Liebe ift.
Darüber wäre unendlich viel zu fagen. Es wird mit dem Wort „Liebe"
ebenfoviel Mißbrauch getrieben wie mit dem Wort „Glaube" oder
dem Wort „Gott". Für diesmal möchte ich mich wieder bloß gegen
ihre Verweichlichung und Sentimentalifierung wenden. Diefe ift,
neben der Erotifierung und Sexualifierung (oft in gröbftem Sinn) der
Mißbrauch diefes Heiligen, der den heutigen Menfchen am nächflen
liegt. Sie fehen nur dort Liebe, wo eine gewiffe weiche, alles
duldende Güte waltet, etwa im Sinne von Doftojewskis „Allmenfchlich-
keit", fo wie fie diefe verliehen. In allem deutlichen, ja fcharfen
Wahrheitsreden und allem Kampf um das Gute fehen fie Mangel an
„verftehender Güte". Damit hängt dann ein Zweites zufammen. Sie
fehen Liebe nur in ganz beftimmten Formen, nämlich in irgend welchen

Extra-Formen, etwa in der Zuwendung zu den Gefangenen nach
Art der Mathilde Wrede oder Aehnlichem.

Mathilde Wrede und ähnliches Tun felbftverfländlich in höchften
Ehren. Aber ein großer Irrtum wäre es, zu meinen, daß die Liebe fich

x) Das griechiiche Wort Piftis bedeutet urfprünglich Treue, auch Vertrauen.
Die Ueberfetzung durch „Glauben", an fich, wenn man diefes Wort recht ver-
fteht, fehr gut, wirkt oft irreführend, weil „Glaube" leicht als intellektuelles Credo
verftanden wird.
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bloß in folchen Formen und in Extra-Formen darfteile. Diefe Formen

find Sonntagsformen der Liebe, aber vielleicht find deren
Werktagsformen für das Ganze der Weltwirklichkeit noch wichtiger. Und
vollends ift nichts falfcher, als wenn bloß jene weiche, jafagende,
duldende Güte als Liebe betrachtet wird. Es gibt eine viel größere Liebe!

Was ift denn Liebe? Ift Liebe wirklich ein gewiffes weiches
Gefühl, ift fie Sentimentalität? Nein, Liebe ift etwas ganz Anderes, viel
Umfaffenderes, viel Herberes, viel Männlicheres. Ich möchte ihren
Sinn in äußerfter Kürze fo ausdrücken: Liebe iß Verbundenheit, das
heißt: Liebe ift die tiefe und beherrfchende Empfindung der
Verantwortung, die wir füreinander und das heißt wieder: für alles Ge-
fchaffene haben; Liebe ift das mächtige und ernfte Gefühl der gegen-
feitigen Schuld in allem. Das hat mit Weichlichkeit nichts zu tun.
Das ift kein: „Seid umfchlungen, Millionen!" Das kann große Herbheit,

Schroffheit, ja Härte fein, wenigftens fcheinbare. Zu diefer
Verbundenheit und Verantwortlichkeit gehört die Pflicht, den Menfchen
mit der Wahrheit zu dienen. Und nun fage ich: Das iß weitaus der
größte und fchwerße Dienft, den die Liebe zu tun hat. Freundliche
Güte ift nichts dagegen; die fällt keinem edleren Gemute fchwer. Aber
kämpfen, das Schwert führen, verletzen, wo man doch fo viel lieber
nur unmittelbar wohl tun möchte, fich verkennen laffen, mit Freund-
fchaft und Verwandtfchaft in Gegenfatz, ja Kampf geraten — das
ift die letzte, höchfte Probe der Bewährung der Liebe. Diefe Liebe
hat Jefus ans Kreuz gebracht. Und als er am Kreuze fprach: „Vater,
vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie tun," da war das leicht
gegen den Dienft, in dem er gegen Gefetz und Tempel, Priefter und
Fromme, Volk und Obere Worte von der letzten Trennungsfchärfe
reden mußte. Diefer Wahrheitsdienft aus Liebe koftet mehr und
bedeutet für die Welt mehr als Anftalten und andere Extra-Werke,
durch die man bei jedermann beliebt und ein „Heiliger" wird. Jener
Liebe find die heutigen Menfchen gar nicht fähig. Sie«find dafür zu
fchwächlich. Darum begeifterri fie fich fo flark für die fentimentale
Form diefer größten Sache. Aber gerade jene andere haben wir
nötig. Nur fie wird, als höchfte Kraft Gottes — fie kann ja nur von
Ihm in Menfchen kommen — die Welt retten.

Männlichkeit! Wachet! — als Kämpfer, die Ihr fein folk. Ver-
fäumt die Stunde der Schlachten Gottes nicht! Laßt Euch nicht durch
die Sentimentalifierung Chrifti und feiner Sache in Schlaf verfenken!
Stehet in der Treue— haltet aus! Bleibt bei der Sache, durch alles
hindurch! Werdet flark — feid nicht weichlich; habt Macht des Guten

und feid dafür — auf rechte Art natürlich — wehrhaft! Seid

Krieger! Und machet fo Chriftus Ehre! Schaffet fo Frieden!
Männliches Chriftentum! Es gibt Leute, die beinahe bereit find,

Buddha über Chriftus zu flellen, weil er weiblicher fcheint. Es find
meiftens Unberufene. Sie möchten jene herben Worte Jefus zum Vor-
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wurf machen. Er hat halt — erlaubt mir den bittern"Scherz — nicht
Doftojewski ftudiert! Er hat mit jenem Verhalten das Kreuz felbft
verfchuldet. Sie felbft hüten fich, eine folche Schuld auf fich zu laden!
Andere, Demütigere, meinen doch, Chriftus habe wohl die Vollmacht
gehabt, im Wahrheitsdienft fo fchroffe Worte zu reden, wir aber
hätten diefe Vollmacht nicht, weil wir ja auch nicht feine Liebe hätten.

Ich antworte: Entweder ift Chriftus in allem unfer Vorbild —
natürlich das unerreichte — oder er ift es in nichts. Er ift uns aber
Vorbild in der Wahrheit, wie in der Liebe. Beides ift gleich fchwer
und beides Eins.

Ich kehre zu meiner Jugendlofung zurück und bleibe dabei: Die
Welt befiegen und ihr Frieden bringen wird nur der männliche
Chriftus. L. Ragaz.

Der Umfchwung in der geiftigen Lage und die
neuen Aufgaben des Sozialismus.J)

in.
Welche fozialen Wirkungen übt der Umfchwung im Geißesieben

fchon heute aus?

Der Umfchwung im Geiftesleben ift alfo unverkennbar. Er wird
auch kaum ernfllich mehr beflritten. Fragt man fich jedoch, zu welchen

Ergebniffen im Leben er fchon geführt hat, fo lautet die Antwort

vorwiegend negativ. Zwar gibt es fchon einige Gebiete, auf
denen die neuen Auffaffungen, befonders in biologifch-pfychologifchen
Dingen, teilweife realifiert wurden. Dies ift z. B. der Fall in den Be-
ftrebungen für eine neue Erziehung, die ftatt auf Disziplin von oben
auf innerer Zucht beruht, ftatt auf bloßem paffivem Aufnehmen auf
Selbft-Tätigkeit, ftatt auf dem Prinzip des Wetteifers auf dem der
kameradfchaftlichen Hilfe.

Des weiteren weife ich auf die neue Richtung in der Pfychiatrie
hin. Sie geht aus von dem Gedanken einer feelifchen Regenerationskraft,

die auch beim pfychifch kranken Menfchen nicht ganz zerftört
werde und ganz befonders durch Selbfttätigkeit gefördert werden
könne. Die Arbeitstherapie nimmt ja in der Behandlung von Neuro-
fen und Pfychofen heute einen großen Platz ein. Eine ähnliche
Entwicklung macht die Behandlung der körperlichen Krankheiten durch:
auch hier gewinnt eine Richtung an Kraft, die ftatt chemifche
Arzneien, Gifte, Einfpritzungen ufw. anzuwenden, den Kranken in
natürlichere Lebensbedingungen zu verletzen fucht, Naturkräfte wie
Sonne und Waffer als Heilmittel gebraucht und vor allem verfucht,
die Heilkraft, welche im Körper fleckt, anzuregen und zu ftärken.

x) Vgl. das Maiheft.
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